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Städtische Speiseanstalten.
Gleich zu Beginn des Krieges hat die Stadt mit Hilfe
Wiesbadener Frauenvereins mehrere Speiseanstalten ein¬

lichtet, die sich eines regen Verkehrs erfreuen. Die große
ortion  Essen , bestehend aus 1 Liter dicker Suppe oder
gnüse mit Kartoffeln und einer Fleischbeigabe von etwa

Gramm Schweinefleisch bezw. 126 Gramm Ochsenfleisch
rohen Zustand gewogen) wird mit 30 Pfennig , die ein-

,che Portion,  d . h. die Hälfte der großen Portion , mit
-Pfennig berechnet. Die Ausgabe der Speisen von 11% bis
llhr, sowohl Werktags wie Sonntags , geschieht durch Damen
ß Wiesbadener Frauenvereins , während der gesamte übrige
jetrieb durch seitens des Magistrats bezahltes Personal er-
igt. Das Essen kann an Ort und Stelle eingenommen oder
ad) nach Haus ab geholt werden. Die Abgabe des Essens ge¬
dieht nicht nur gegen Gutscheine der städtischen l̂ riegssür-
rge, sondern auch gegen Gutscheine des städtischen Armen-
pts, der Abteilung 4 des Roten Kreuzes, ferner gegen Gut¬
eine des Vereins für Speisuna bedürftiger Schulkinder und
ißerdem an jedermann gegen Barzahlung . Die zur Herstel-
mg der Speisen erforderlichen Waren werden teils Wies-
dmer Geschäften, teils den städtischen Lebensmittelstellen

§Mehl,Kartoffeln,Gemüse,Kolonialwaren,Gefrierfleischdergleichen, entnommen. Sauerkraut , zirka 500 Zentner,
me Apfelmus, zirka 2100 Büchsen zu se 10 Pfund , zirka 400
Kind Dörräpfel wurden sehr vorteilhaft durch das eigene
-rsonal der Speiseanstalten hergestellt.

M Im Lauf der Zeit bat sich infolge der stark abnehmenden
Kbeitslosigkeit die Zahl der Essenempfänger der Kriegsfür-
m ganz erheblich verringert, dagegen ist die Zahl der Essen-
llpfänger für das Rote Kreuz infolge der beständigen Neu-
nbernfungen von Mannschaften überaus gestiegen. Auch hat
* starke Verteuerung der Lebensmittel es bedingt, daß die
abl der gegen bar abgegebenen Portionen sich erheblich er-
A hat. Während anfangs der P r e i s von 15 Pfennig für
e einfache Portion gerade die Selbstkosten, abgesehen von
v Kosten der ersten Einrichtung, deckte, sind die Selbst,
»sten infolge der Teuerung bis auf 25 Pfennig zurzeit ge-
egen. Der Magistrat hat es aber für richtig gehalten, die
hebliche Zubuße von der Allgemeinheit tragen zu lassen, und
eöer an dem Preis , noch an der Größe der Portionen etwas
,ändern. Selbstredend werden die allgemeinen Bestimmun-
müber fleisch- und fettlose Tage eingehalten.
! In der Zeit vom 17. September 1914 bis 31. März 1910
Aden in Umrechnung auf einfache Portionen zu 15 Pfennig
W o50 Portionen verausgabt . Vereinnahmt wurden 353 315
ark. In den Einnahmen sind enthalten der Differenzzuschuß
c Stadt von 39 586 Mark. Verausgabt wurden 476 375
wrk. Zugelegt wurden also 123 060 Mark, so daß der Ge-
mtzuschuß der Stadt 162 646 Mark beträgt.

In dem Hause Helenenstraße 24 ist nunmehr ein
b e n s m i t t e l l a g e r als Z e n t r a l st e l l e für die vier

perseanstalten eingerichtet worden. Ueber die von dem städ-
chen Lebensmitteleinkauf in größeren Mengen bezogenen
Aren wird dort ein genaues Lagerbuch geführt : die Abgabe
l die einzelnen Speiseanstalten erfolgt von da aus ent-
rechend dem jeweiligen Bedarf. Die Kartoffeln werden den
nzelnen Anstalten wöchentlich direkt von der städtischen Kar-
sfelbeschaffungsstellezugefahren. Infolge der Fleisch-
»appheit  ist laut Magistratsbeschlnß vom 11. April 1916
e Fleischportion um 33)4 Prozent und des Magistratsbe-
Klsses vom 29 . April ans 60 Prozent herabgesetzt worden,
re Beschaffung der entsprechenden Menge Fleisch wird immer
wieriger. Als Ersatz wird die Suppe etwas dicker und reich¬
er gegeben. Der nachstehende Speisezettel für die Woche
»m 24. bis 30. April 1916: Montag : Gemischte Gemüse mit
rrtosfeln und eingeschnittenem Ochsenfleisch: Dienstag : Dicke
«hnensuppe mit Kartoffeln ; Mittwoch: Sauerkrautgemüse
lt Rindswurst : Donnerstag : Spinat mit Kartoffeln und
Elersch : Freitag : Kartoffelgemüse und Fisch (Kabeljau)

eingeschnittenem Speck; Samstag : Gerstensuppe mit Kar-
sfcln und eingeschnittenein Speck; Sonntag : Kohlrabi mit
Atoffeln und eingeschnittenem Ochsenfleisch, zeigt, daß für
sprechende Abwechslung der Speisen gesorgt ist/
' Der Besuch  der Speiseanstalten an den einzelnen
Achentagen schwankt beträchtlich, je nach der geringeren oder
kvßcren Beliebtheit des an dem betreffenden Tage vorgesehe-
m Gerichts. An Sonntagen kommt nur etwa die Hälfte, an
koßen Feiertagen nur etwa ein Viertel der Wochentagsbe-^cher.

ständigen Stellen ist hier also ein gewisser Spielraum gelassen.
Es dürfte sich empfehlen , hierbei wohlwollend zu verfahren , in
Zweifelsfällen es aber doch auf die Entscheidung der im Streitver¬
fahren zuständigen Spruchinstanzen ankommen zu laffen.

Arbeitslöhne und Teuerung.
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Rriegswochenhilfe.
Bei Auslegung der Bundesrats -Verordnungen über die
e g sw ochenhilse  sind Zweifel darüber entstanden , ob

he Leistungen im Entbindungsfalle auch den Ehefrauen solcher
aegsteilnehmer zustehen , welche infolge von Krankheit oder Ver¬
ödung auS dem Kriegs - , Sanitäts-  oder ähnlichem
>en st ausgeschieden  sind , ihre Erwerbsfähigkeit aber zu
>rem gewissen Teile wiedererlangt haben . Zu dieser Frage hat sich
's Reichsamt des Innern auf eine Anfrage — unter Vorbehalt
* Entscheidung im Spruchverfahren — wie folgt geäußert:

Die Bundesratsvcrordnungen über Kriegswochenhilfe gewäh-
n diese auch den Ehefrauen solcher bisherigen Kriegsteilnehmer,
«he infolge einer Verwundung oder Erkrankung den Kriegs-
enst nicht weiter leisten können , beschränken diesen Kreis aber
ttd) den Ausschluß derjenigen Kriegsteilnehmer der gedachten
st, welche noch imstande sind , eine Erwerbstätigkeit wieder auf-
'Nehmcn. Die Absicht der Vorschrift , geht offenbar dahin , die
»ohttat dieser Wochenhilfe nicht auch solchen Personen zuzuwen-
to, die selbst wieder für sich und ihre Familie sorgen können , bei
"len also der ursprüngliche Grund fiir die Bereitstellung jener
»Hilfe weggefallen ist. Daraus folgt , daß nicht schon jede gering-
»tige Erwerbstätigkeit oder die Möglichkeit einer solchen das
echt ans die Wochenhilfe ausschließen soll : es muß vielmehr eine
Sverbsfähigkeit vorhanden sein , die zwar der normalen bezw.
:t  früheren des betreffenden Ehemannes nicht gleich oder auch
"r sehr nahe zu kommen braucht , die aber immerhin noch für die
«glichkeit ausrcicht , den nötigen Lebensunterhalt für die eigene
»rson und für dje Familie zu beschaffen . Ob diese Voraussetzung
'geben ist , wird sich jeweils nur nach den Umständen des Einzel¬
nes bestimmen lassen . Die Angabe eines bestimmten Prozent¬
es der Erwerhsbeschränkung , der für die Gewährung oder Nicht-
"vährung dcĥ .Gistung maßgebend zu sein hat , ist daher nicht
W angängn ^olö em freien Ermessen der für die Bewilligung zu-

j

Tagtäglich kann man die Behauptung hören , daß die Arbeiter¬
schaft von den Lasten der Kriegsteuerung weniger betroffen würde
wie die notleidenden Beamten - und Mittelstandsschichten , weil die
Arbeitslöhne infolge der Kriegskonjunktur erheblich gestiegen seien.
Erst dieser Tage stellte ein hiesiges Blatt eine solche Behauptung
auf . Niemand leugnet , daß ein kleiner Teck der Arbeiter wesent¬
lich höhere Löhne verdient wie in Friedenszeiten ; das sind die
Arbeiter in den Kriegsindustrien . Aber die große Mehrzahl der
Arbeiter hat — trotz der unerträglichen Teuerung — nur geringe
und zum Teil überhaupt keine Lohnerhöhung  wäh¬
rend des Krieges aufzuweisen ; gar nicht zu reden von den vielen
Arbeiterfamilien , deren Einkommen sich durch Kriegseinwirkungen
noch verringert hat . Auch in Gewerbezweigen mit Kriegs -Hoch¬
konjunktur sind die Lohnsteigerungen — von Ausnahmen abgesehen
— recht geringfügig . Aus der Lohnstatistik der Berg¬
arbeiter  im Oberbergamtsbezirk Dortmund (abgedruckt im
„Reichsarbeitsblatt " Nr . 4, 1016) ergibt sich, daß der Durchschnitts
lohn eines Arbeiters im Jahre 1913 5.36 Mark betrug , im Jahre
1914 5.15 Mark und 1915 5.49 Mark . Gegenüber dem vorletzten
Jahre also eine Steigerung von 34 Pfg . pro Tag , gegenüber 1913
sogar nur 13 Pfg . Daß dies bei der uferlosen Preissteigerung für
alle Bedarfsartikel kaum ins Gewicht fällt , bedarf keiner längeren
Darlegung . Die in der gleichen Nummer des „Neichsarbeits-
blattes " abgedruckte Lohn statt st ik der Berliner Orts¬
krankenkasse  zeigt sogar eine rückläufige Lohnentwicklung für
die Zeit von August bis Dezember 1915. Von den männlichen
Versicherten gehörten der höchsten Lohnstufe (über 5,15 Mark ) an
im August 29,1 Prozent , September 28,8 Prozent , Oktober28,5 Pro¬
zent , November 27,6 Prozent , Dezember 27,1 Prozent.

Nun könnte gesagt werden , das sei auf die vielen Einberufun¬
gen männlicher Mitglieder zurückzuführen , dadurch sei eine Ver¬
schiebung eingetreten . Dem widerspricht aber die Lohnentwicklung
der weiblichen Versicherten . Hier sind auch keine nennenswerten
Verschiebungen zugunsten der höheren Lohnstufen eingetreten . '

Und was in Berlin sestgestellt wird , trifft auch aus die meisten
anderen Großstädte zu . Die spärlichen Angaben , die über die Lohn¬
entwicklung zu erlangen sind , beweisen , daß das Gerede
von den hohen Arbeiterlöhnen mit den Tat¬
sachen nicht im Einklang steht.  Die den Arbeitermaffen
durch Teuerung und Wucher auferlegten Lasten werden durch die
tatsächlich erfolgten Lohnerhöhungen nur zu einem winzigen Teil
ausgeglichen . Das wird jetzt sogar von bürgerlichen Zeitungen
unumwunden zugegeben.

Ungültiger Einspruchsbescheid in einer Zuwachssteuersache . Der
Architekt Reichwein war vom Wiesbadener Magistrat mit 1007 Mark,
später aus 906 Dtark ermäßigt , zur Neichszuwachssteuer heran-
gczogen lvorden , nachdem er ein Grundstück veräußert hatte . R.
erhob Einspruch und nach dessen Verwerfung die Klage beim Be-
zirksausschutzstn dem er eine Ermäßigung der Steuer auf 114 Mark
beantragte . Der Bezirksausschuß in Wiesbaden wies die Klage als
unbegründet ab . Das O b e rp e r wa l t un g s g e r i cht als Rc-
vistonsinstanz hob das Urtell auf und setzte den Bescheid, den 91.
seinerzeit auf seinen Einspruch erhalten hatte , außer Kraft,
soweit darin mit mehr gerechnet wird , als mit einer Summe von
114 Mark . Begründend wurde ausgeführt : Nach den gemäß dem
Zuwachssteuergesetz maßgebenden Bestimmungen für Heranziehung
zu Gemcindeabgaben habe der Gemeindevorstand (Magistrat ) übe:
Steuereinsprüche zu befinden . Deshalb hätte der Einspruchsbeschcid,
sollte er gültig sein, auf einem Beschluß des Magistratskol¬
legiums  oder einer gemäß den Bestimmungen der Slädteord-
nung für Steuersachen gebildeten ständigen Deputation beruben
müssen . Das sei hier nicht der Fall gewesen . Hieb sei der Bescheid
nur von einem einzelnen Magistratsdezernenten ergangen . Des¬
wegen sei er ungültig . Er habe aber nur in Höhe desjenigen Steuer¬
betrages , der 114 Mark überschritt , außer Kraft gesetzt Werren
können , weil Kläger zur Zahlung von 114 Dlark bereit war . Es
müsse dem Magistrat überlassen bleiben , nunmehr einen ordnungs¬
mäßigen Einspruchsbescheid zu erlassen.

Die Lebensmittelversorgung . Der Magistrat veröffentlicht fünf
verschiedene Verordnungen zur Regelung des Verbrauchs von Fett,
Eiern , Kolonialwaren , Zucker und Seife.

Ueble Gerüche entsteigen seit einiger Zeit den Kcllerösfnungen
des alten Museums nächst der Museumstraße und rauben , luft¬
verpestend , Vorübergehenden den Atem . Dort lagernde Vorräte
scheinen in Zersetzung übergegangen zu sein.

Erkannter Selbstmörder . Der Lebensmüde , der sich dieser Tage
in einem hiesigen Hotel erschossen hat , war , wie zwischenzeitlich
festgestellt werden konnte , ein fahnenflüchtiger Kanonier von einem
Ersatzbataillon des Feldartillerie -Regiments Nr . 38 in Stettin . Der
auf dem hinterlassenen Zettel verzeichncte Name Albert Zühr ivar
richtig.

Das Kündigrmgsrecht der Kriegshinterbliebenen . Für viele
Mieter ist die Fesselung an einen lange dauernden Mietvertrag in
der jetzigen Kriegszeit ein schwerer Druck geworden , weil der Mieter
die Mieträume oft nicht voll nutzen kann und oft den vollen Miet¬
zins nicht aufzubringen vermag . Das Bürgerliche Gesetzbuch nimmt
aus derartige Schwierigkeiten nur in einem Falle Rücksicht: stirbt
der Mieter , so ist sowohl der Erbe als der Vermieter berechtigt , das
Mietverhältnis unter Einhaltung der gesetzlichen Frist auf den näch¬
sten gesetzlichen Termin zu kündigen . Die Wohltat des Gesetzes ist
aber in den meisten Fällen dadurch gegenstandslos , daß die formu-
larmähigen Mietverträge jenes Kündigungsrecht ausschlietzen oder
cs an härtere Bedingungen knüpfen , z. B . die Kündigungsfrist auf
ein halbes Jahr erstrecken oder die Kündigung nur zu zwei Ter¬
minen zuzulassen . Hier greift jetzt die am 7. Oktober 1915 in Kraft
getreten « Verordnung des Bundesrats ein ; sie erleichtert den Hin¬
terbliebenen von Kriegsteilnehmern die vorzeitige Lösung der für
eine längere Zeit geschlossenen Mietverträge und ist daher sowohl für
die Hinterbliebenen der Kriegsteilnehmer , wie auch für den Haus¬
besitzerstand von erheblicher Bedeutung . Die Verordnung wird von
dem Senatspräsidenten Dr . Mittelstein (Hamburg ) in der Februar-
Numiner der „Gemeinnützigen Rechtsauskunft " (Lübeck, Parade 1)
gemeinverständlich erläutert . Seine Ausführungen werden allen
willkommen sein , für , die die hier angedeuteten Fragen eine praktische
Bedeutung erlangen . Dasselbe Heft der Zeitschrift bringt werter
wertvolle Abhandlungen zum Gütcversahren , zur Unwirtschafflich-
keit der Zivilrcchtspslcge , über Ausbildungsanstalten und Stellen¬
vermittelung ustv., sowie verschiedene Berichte und HiMveise aus
dcm Arbeitsgebiet der Zentralstelle zur Bekämpfung der Schwindel-
firmen . ^

Zeichen der Not . In Charlottenburg , bekanntlich einer der
reichsten Städte Preußens , hat der erste Versuch der Speisung durch
fahrbare Küchen  einen solchen Andrang gezeitigt , daß es

H

nach einer Mitteilung des Magistrats nicht möglich gewesen ist,
die Speisenausgabe , wie beabsichtigt , auf der Straße stattfinden zu
lassen . Es sollte versuchsweise nur eine Menge von 600 Litern
Speise verausgabt werden . Die Bevölkerung hatte sich jedoch zu
Tausenden angesammelt . Der Magistrat läßt daher bis auf wei¬
teres die Speisung in dieser Weise nicht stattfinden und will
schleunigst für andere Regelung dieser Angelegenheit die nötige
Vorsorge treffen.

Aus dem Rreife Wiesbaöen.
Biebrich , 16. Mai . (I m p f u n g.) Die diesjährige öffent¬

liche Impfung findet in Biebrich in der Zeit vom 48. Mai bis
2. Juni jeweils nachmittags 6 Uhr und ö1/*  Uhr im Neben¬
gebäude des Rathauses , Eingang Schulstraße , statt . Auf der Wald-
stratze am 16. und 19. Juni nachmittags 5sh Uhr in der Oranier-
schule. Die Nachschau jeweils 1 Woche später in denselben Lokalen
zur selben Zeit . Jmpfpflichtig sind alle im Jahre 1915 geborenen
Kinder und diejenigen aus früheren Jahrgängen , welche noch nicht
oder nicht mit Erfolg geimpft sind . — (Der Magistrat)  beab¬
sichtigt, infolge der wiederholt aufgetretenen Miß-
stände bei der Kartenausgabe,  eine vollständige Um¬
änderung vorzunehinen . Die Preisprüfungsstelle wird sich heute
nachmittag mit dieser Angelegenheit beschäftigen.

Schierstein , 16 Mai . (F i s chm a r k t.) Die Kriegsfürsorge
hat mit den hiesigen Fischern die Vereinbarung 'getroffen , daß von
jetzt ab jeden Dienstag und Donnerstag von vormittags 6% Uhr
ab hier am Hafen Fischmarkt stattfinden soll. Bezüglich der Preise
wurde vereinbart , daß das Pfund Backfische zu 40 und 60 Pfennig,
die Kochfische zu 80 Pfennig und 1 Mark , Hechte usw. (Oualitäts-
fische) das Pfund von 1.20 Mark ab und auswärts abgegeben werden.
Jede Familie erhält je nach Größe 2 bis 4 Pfund.

Bierstadt , 16. Mai . (F l e i s chk a r t e.) Seit Samstag ist für
unsere Gemeinde die Fleischausweiskarte eingeführt worden . Jetzt
w .rd das Vieh nach vollzogener Schlachtung unlcr polizeilicher Auf¬
sicht gewogen und dann auf den Kopf der Bevölkerung ausgerechnet.
Auf den Kopf §er Bevölkerung entfielen 125 Gramm Fletsch- rnd
Wurstwaren . Insgesamt nxiren 14 Zentner Rind -, Schweine - und
Kalbfleisch vorhanden . Rindfleisch stellte sich in zwei Sorten aus
1.80 bezw. 2.25 Mark , Schweinefleisch auf 2 Mark.

Biebrich.
Vereine und Versammlungen.

A.-G -V. Vorwärts . Donnerstag halb 9 Uhr Gesangstunde.

-lus - en umliegenden Nreijen.
Rreiskonferenz von Höchst- homburg-Usingen.
Vom Paraeisekretariat in Höchst wird uns geschrieben:

Die Genossen des Wahlkreises Höchst- Homburg - Usingen
haben in zwei Generalversammlungen am 30. April und
14. Mai Stellung zu den in der Partei schwebenden Fragen
genommen. Von der Generalversammlung am 30. April war
bekanntlich mit 33 gegen 30 Stimmen bei 4 Enthaltungen
eine Resolution abgelehnt worden, in der die Politik der Par¬
tei gebilligt werden sollte; dagegen stimmte sie einer Ent¬
schließung zu/die die Haltung der 18 Genossen der Sozial¬
demokratischen Arbeitsgemeinschaft gutheißt. („Volksstimme"
Nr . 103.) Einmütig sprachen sich aber die Redner gegen jede
Parteispaltung un >̂jede Sonderorganisation aus . Gegen nur
wenige Stimmen nahm die Generalversammlung einen An¬
trag von Sindlingen an , der besagt:

„Da die Spaltung der Reichstagsfraktion auch unsere ge¬
samte Parteiorganisation ernstlich gefährdet , macht es die Kreis¬
generalversammlung den Gerwssen des Kreises zur dringenden
Pflicht , für die Folge alles zu unterlassen , was einem gemein¬
samen Zusammenarbeiten im Kreise hinderlich sein könnte.

Insbesondere erwartet die Generalversammlung , daß sich
die Genossen der Abhaltung und Teilnahme an geheimen Kon¬
ferenzen enthalten und beauftragt den Kreisvorstand , jedem Ver¬
such, durch derartiges Treiben die Partereinheit zu untergraben,
mit aller Entschiedenheit entgegen zu treten . '

Die Tagung am Sonntag den 14. Mai wurde ziemlich
ausgesüllt nnt dem ausgebrochenen Pressekonflikt.
Nach eingehender Beratung nahm die Generalversammlung
einen Antrag des .Kreisvorstandes mit 38 gegen 14 Stimmen
an. wonach

sämtliche Beziehungen zur Uniondruckerei,  Vec-
lagsanstalt , G . m . b. H. („Volksstimme ") abgebrochen  und
der Kreisvorstand beauftragt wird , das Proiekt der Uebernahme
des Buchhandels in eigene ' Regie zu prüfen mrd so bald wie
möglich in die Wege ^u leiten.

Von dem Begründer des Vorstandsantrages wurde beson¬
ders hervorgehoben, daß der Antrag nicht den Boykott
der „V o l ks st i m m e" und auch nicht die Empfehlung ande-
rer Parteizeitungen bezwecken sollte. Nach der Stimmung in
der Versammlung ist anzunehmen , daß trotz des scharseil
Gegensatzes, der sich in dem Pressestreit zwischen den länd¬
lichen Kreisen und Frankfurt herausgebildet hat, der Antrag
ohne diese Deklaration keine Mehrheit gefunden hätte.

Aus dem vom Parteisekretär Genossen Walter erstatteten
Jahresbericht  geben wir folgende, interessanten Zahlen
wieder: Der Mitgliederstand betrug vor Ausbruch des Krieges
6344 männliche und 662 weibliche, insgesamt also 5906 Mit¬
glieder. Im Feld standen am 1. April 1916 3285 und zab- ,
lende Mitglieder wurden noch gezählt: 1063 männliche und
257 weibliche: die Sterbetafel weist die Namen von 183 auf.
Da aber die Personalien der Gefallenen von verschiedenen
Orten noch nicht eingegangen sind, so ist mit einem Verlust von
über 200 zu rechnen. Diese Verluste berücksichtigt, sind durch
den Krieg und durch die unterbundene Agitation insgesamt
über 1100 Mitglieder verloren gegangen. Dieses Bild zeigt
uns , welche gewaltige Arbeit nach dem Krieg zu verrichten ist,
um den Stand der Organisation von vor dem Krieg wieder zu
erreichen. Was ist deshalb im Interesse des Proletariats
nöffg? Einheit und keine Zersplitterung!

Höchst a. M ., 17. Mal . (Farbwerksgewinne .) Zu den
Großbetrieben , die durch den Krieg große Einnahmen erzielt haben,
gehören auch die Farbwerke vorm . Meister Lucius
& Brüning.  Der kapitalistische Riesenbetrieb erzielte im Ge¬
schäftsjahr 1915 einen Reingewinn von 13 919 735 Mark , gegen
10 870 511 Mark im Vorjahre . Der Vortrag beträgt 2 177 767 Mark.
Abgcschrieben wurden 8 223 252 Mark gegen 4 692 363 Mark im
Vorjahr . Die glücklichen Besitzer von Farbwerksaktien dürfen sich
io 10 Millionen Marl Dividende teilen ; außerdem kommen noch

gistrat.
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Nummer 115
2022 623 Mark Tantiemen zur Verteilung . An Arbciterunter^
stützungen stehen 500 000 Mark in her Bilanz . Erläuternd wird zu
dem Bericht gesagt: Die mangelnde Beschäftigung der Farbstoff¬
betriebe wurde zum Teil durch Inanspruchnahme anderer Betriebe
ausgeglichen. _ In pharmazeutischen Produkten und in Seras war
der Absatz befriedigend. Infolge der Preissteigerung für alle Roh¬
stoffe und der Erhöhung der Löhne stellten sich die Herstellungs¬
kosten erheblich höher, doch gelang cs, durch enrsprechende Hinauf-
setzung der Verkaufspreise einen angemessenen Ausgleich herbeizu¬
führen . Das Ergebnis der der Gesellschaft nahestehenden Firma
Leopold Caffclla & Co ., G. m. b. H., wird als befriedigend bezeich¬
net, ebenso habe die Firma Kalle L Co. in Anbetracht der Verhält¬
nisse recht befriedigend abgeschlossen. Der im Vorjahre um
2.80 Will. Mark zurückgegangenc Bruttogewinn zeigt eine Steige¬
rung um 7.08 Will . Mark, womit er eine Rekordgewinnsuyrme
darstellt. Die ordentlichen Abschreibungen werden um 3.45 Mill.
Mark erhöht, lind außerdem wird aus dem Reingewinn mit Rück¬
sicht darauf , daß in den zurzeit stilliegendcn Betrieben die Apparate
notlciden werden, noch eine Extraabschreibung von 1 Mill . Mark
vorgenommen. Die Summe der Kriegsunterstützungcn erhöht sich
von vorjährigen 803 000 Mark auf 2 083 000 Mark. Trotzdem ist
noch eine Steigerung des Reingewinns um 3.00 Mill . Mark zu ver¬
zeichnen. Der Weizen der Farbwerke blüht also weiter und die
Herren Aktionäre der Farbwerke können auch in dieser schweren
Zeit mit Ruhe in die Zukunft schauen.

Nied, 13. üftai. (F leischschmngge  I.) Gestern abend sah
ein hiesiger Arbeiter, wie der Bursche des Metzgers Friedrich Scheu-
rer ein nach dem Schuhdamm gelegenes Hintertürchen öffnete, sich
vorsichtig umsah und, da er die Luft rein glaubte, einen etwa 12-
jährigen Jungen herauslicß , der einen gepackten Rucksack aus dem
Rücken trug . Auf die Frage des Arbeiters , was in dem Rucksack
sei, antwortete der Junge : „Wurst und Fett !" Das käme nach

• Sossenheim. Der Arbeiter benachrichtigte die Polizei, die sich den
Rucksack näher besah und etwa 6 bis 7 Pfund Wurst feststellte. Die

• Wurst wurde beschlagnahmt und an Minderbemittelte öffentlich
verkauft. Zur Erklärung sei bemerkt, daß der Schwiegersohn Scheu-
rers von Sossenheim stammt. Das Vorgehen des Metzgers Schcu-
rer ist um so mehr zu verurteilen , als hier Frauen für ihre Män¬
ner, die von Samstag bis Montag früh arbeiten müssen, also 24
Stunden , nur ein Viertelpfund Wurst erhielten, während der
Schwiegersohn oder dessen Angehörige die Wurst chfundivcrsc er¬
halten . Es kursieren bier am Orte die unglaublichsten Gerüchte.
So soll ein hiesiger Metzger an eine Frankfurter Wirtschaft 45 Pfund
Fleisch geliefert haben. Hiesige Familien haben oft schon drei
Wochen kein Fleisch erhalten . Es ist hier ein öffentliches Geheimnis,
daß die besten Stücke Fleisch von hier nach Frankfurt wandern,
weil sie dort besser bezahlt werden. In das hiesige Villenviertel
soll das Fleisch in Milchkannen geliefert werden, da sich die Herr¬
schaften nicht zu dem „Plebs " stellen und stundenlang warten wollen.
Deshalb wäre es dringend notwendig, daß die Polizei den Mctzger-
gesrhäften eine größere Aufmerksamkeit schenkte.

Unterliederbach, 16. Mai. (Lebensmittelversorgung .)
Die Ausgabe von Fleisch, Wurst, Fett , Butter usw. durch die Ge¬
meinde wird nunmehr in der Weise geordnet werden, daß die ab-
zugebcnde Menge sich nach der Kopfzahl der Familien
richtet. Es sollen erhalten eine Person Vi  Pfund , zwei bis vier
Personen sh Pfund , fünf bis sieben Personen % Pfund , acht und
mehr Personen 1 Pfund wöchentlich.

Stierstadt , 17. Mai . (Das Fest der silbernen Hoch¬
zeit)  feiern heute Genosse Philipp F e u c r b a ch und Frau.
Feuerbach ist ein eifriges Parteimitglied und langjähriger 'Abon¬
nent der „Bolksstimme".

Bad Homburg v. d. H , 17. Mai. (Der K i r d o r f c r Kirchen¬
räuber verhaftet .) Nach Mitteilungen an die hiesige Polizei
iit cs der Düsseldorfer Kriminalpolizei gelungen, einen Mann zu
verhaften, in dessen Besitz sich goldene Gegenstände mit der Gravur
„Bad Homburg v. d. H." befinden. Wie der „Taunusbote " ver¬
mutet , ist der Verhaftete zweifellos der Einbrecher, der vor kurzem
in der Gedächtniskircheeindrang.

Soden a. T., 16. Mai . (Unfall .) Auf der Höchster Straße
geriet ein Miliiärkraftwagen in Brand . Er verbrannte bis ans
die Eisenteile.

Hanau , 17. Mai . (Lebensmittelversorgung .) Die
neue Verordnung für Fleisch und Fleischwaren  tritt am
22. Mai in Kraft . Bon diesem Tage an ist der Verkauf von Wurst,
gesalzener öder geräucherter Dauerware und Flcischkonservennur
noch gegen Fleischmarken gestattet. — Zur Regelung des Bezugs
von Vcrbrauchszucker  im Landkreis Hanau gibt der Krcis-
auSschuß bekannt: Die Abgabe und Entnähme von Zucker erfolgt
durch den Gemeindevorstand bezw. durch die von diesem bestimmten
Verkaufsstellen lKIcinhändlcr). Sie ist nur mit der Beschränkung
zulässig, daß auf den Kopf der Bevölkerung wöchentlich 200 Gramm'
Zucker entfallen. Die Zuckermengc fü-r übernachtende ortsfremde
Gäste von Gasthäusern (Hotels und Logierwirtschaften) richtet sich
nach der Zuckermenge erwachsener Einwohner . Für die Folge wer¬
den Zucker marken  ausgegeben , die nur Haushaltungsvorstände
erhalten . Wer am 25. April mehr wie 5 Pfund Zucker hatte, hat
sich die überschießende Menge anrechnen zu lassen, und wer am
gleichen Tage mehr wie 20 Pfund hatte, hat das Mehr an den Ge-
meindevorftand abzuliefern , andernfalls erfolgt Enteignung. Die
Kleinhändler haben die Zuckermarken entweder in Bündel von je
100 Stück zusammenzubinden oder in Zuckerbüchcreinzulieben und
jeweils innerhalb dreier Tage nach Ablauf der vicrzchntätzigen Bc-
zugszeiten an den Gemeindevorstand abzuliesern . Wer gegen diese
amtlichen Bestimmungen verstößt, hat eine Gefängnisstrafe bis zu
sechs Monaten oder eine Geldstrafe bis zu 1500 Mark zu erwarten.

Bilbcl, 16. Mai . (Verlust .) Die Rechnung der Spar - und
Leihkassc Bilbel schließt für das Geschäftsjahr 1915 bei einem Ge¬
samtumsatz von 1 442 030 Mark mit einen: Verlust von 4489.42 Mark
ab. Die Zahl der Mitglieder beträgt 60.

Mainz , 15. Mai . (Die A cp je lernte)  am Rhein verspr.cht
irr diesem Jahre einen reichen Ertrag . In ganz Rheirth:sseü, im
Rüeingau und namentlich auch in den obstreichen Tälern des Tau¬
nus zeigten die Aepselbäumc eine große Blütenfüllc . Die früh
blühenden Sorten haben bereits reichliche Frucht angcsetzt.

Darmstadt , 16. Mai . (Wucherpreise für Ferkel .)
Große Entrüstung herrscht fast überall im ganzen Lande über die
geradezu beängstigend hohen Preise, welche die Besitzer von Mutter-
schweincn bei dem Verkauf von Ferkeln fordern und zum Teil auch
erhalten. In vielen Fällen sind die kleinen Leute, welche sich ein
solches Tier entweder zum eigenen Bedarf oder für den späteren
Verkauf einlegen wollen, nicht in der Lage, den oft dreifachen und
vierfachen Preis gegenüber den Friedenszeiten zu zahlen. Die maß¬
gebenden Behörden sollten endlich, ehe es wieder zu spät ist, dafür
sorgen, daß die Bäume nicht in den Himmel wachsen, und Höchst¬
preise festsctzen. Bei der jetzt wichtigen Ziegenzucht geht es fast
ebenso.

flus Frankfurt a. M.
Anträge zur Lebensmittelversorgung.

Ter Vorstand des  Fortschrittlichen Volksver-
l Ns Fra n k fuxt a. M . hat in seiner letzten Sitzung zwei

_ Beilage der „Bolksstimme,, _
Eingaben beschlossen, von denen sich eine auf die Lebensmittel-

u aussubrverbote der süddeutschen Bundesstaaten , die andere auf
r= die Tätigkeit der städtischen Preisprüfungsstclle bezieht . Die
ie an den Reichskanzler  gerichtete Eingabe um A u f -
r Hebung der Ausfuhrverbote  für Lebensmittel in
' den süddeutschen Staaten ist eine Wiederholung der Forderun-
■] 6en , die ' schon von sozialdemokratischer Seite gestellt wurden
[ und lautet:

Ein großer Mangel an notwendigen Lebensmitteln macht sich
in unserer Stadt vvn Tag zu Tag fühlbarer . Dieser Mangel wird

|s zum Teil verursacht durch die von den süddeutschen Staaten cr-
- laffcnen Ausfuhrverbote für Lebensmittel der verschiedensten.Art.
u Da die deutsche Reichsverfaffung in wirtschaftlicher Beziehung nur

eine einzige Grenze, die deutsche Reichsgrenzc, keimt und die bc-
e treffenden Ausfuhrverbote eine direkte Verletzung des § 33 der
[. deutschen Reichsverfaffung darstellen, wenden sich" die Untcrzeich-
> neteu an Ew. Exzellenz und bitten , Ew. Exzellenz wolle der Ber-
e faffung des Deutschen Reiches innerhalb seiner Grenzen die not-
, wendige Geltung verschaffen und die süddcutichen Bundesstaaten

zur Aushebung ihrer ungesetzlichen Ausfuhrverbote für Lebens-
9 mittel veranlassen.

Die an die S t a d 1v c r o r d n e t e n v o r s a m m l u n g
e gerichtete Eingabe , die die Tätigkeit der hiesigen st ä d t i -

scheu Preispriifunflsstelle  betrifft , hat folgenden
Wortlaut:

fl Ans Grund der Bnudesratsverordnung vom 25. September
[s bezw . 4. November 1915, betr . die Errichtung von Preisprüfungs-
.. stellen und die Bersorgungsregelung , bestellt amt; in unserer Stadt
" eine Preisprüfungsstellc . Trotz der Tätigkeit dieser Preis¬

prüfungsstelle haben aber die Preise für Lebensmittel der vcr-
£ schiedensten Art inländischer und ausländischer Herkunft eine der-
“• a^ ’0c Hohe erreicht, daß ein großer Teil der Bevölkerung sich eine
h Einschränkung in der Lebenshaltung auferlegen muß, die für die
n Volksgesundheit von größtem Schaden werden kann. Einzelne
e Nahrungsmittel sind sogar derart im Preis gestiegen, daß die
h minderbemittelte Bevölkerung auf deren Ankauf fast vollständig
, verzichten muß. Da diese Preissteigerung nicht nur auf dem
, Mangel an Zufuhr von gewissen Nahrungsmitteln beruht, sondern

zum großen Teil und manchmal fast ausschließlich von der
, wucyerischcn Ausbeutung  von Produzenten - und Händler¬

kreisen herrührt , so erscheint cs schier unbegreiflich, weshalb die
r städtische Preisprüsungsstelle gegen diese wucherischenPreistreibc-
' reien nicht energisch und zielbewußt einschreitet, insbesondere von
- ihrem Recht, Höch st preise  festzusetzen , nicht umfangreichen
d Gebrauch macht. Wir bitten deshalb : die Stadtverordnetenver-
i sammlung wolle den Magistrat bezw. die städtische Preisprüfungs-
i, stelle veranlassen, diesen Preissteigerungen von Lebensmitteln in-
:, ländischer und auch besonders ausländischer Herkunft cntgegenzu-
l treten.
» Auch dieser Antrag besagt nichts neues , nur daß er die
■ Preisprüfungsstellen für Erscheinungen verantwortlich nmcht,
- gegen die diese machtlos sind , weil das Hebel in der ganzen

Organisation unseres Wirtschaftswesens und der Lebensmittel¬
versorgung begründet ist. Wenn wir uns recht entsinnen , hat

- Herr Dr . Heilbrunn selbst einmal in der Stadtverordnetenver-
^ sammlung auf die Schwierigkeiten hingcwieseu , die die Preis-

prüfungsstellen in Ausführung ihrer Tätigkeit haben , und es
ist auch noch in Erinnerung , daß die Fortschrittler sich seiner¬
zeit gegen die sozialdenwkratifchen Anträge in der Stadtver¬
ordnetenversammlung gewendet haben , die auf eine ener-
gischere Bekämpfting des spekulativen  Zwischenhandels
abziclten . Jetzt , wo dieses Spckulantentum sich auf Kosten
des Volkes die Taschen gefüllt und Millionengewinne einge-
heimst hat , kommen auch die Fortschrittler zu der Erkenntnis,
daß die Preissteigerung „zum großen Teil und manchmal fast
ausschließlich von der wucherischen Ausbeutung von Produ¬
zenten - und Händlerkretsen herrührt ". In der Tat ist dem so,
und wenn cs den Fortschrittlern Ernst ist mit ihrem Antrag an
die Stadtverordnetenversammlung , dann müßten sie eigentlich
konseguenterweise dafür eintreten , daß dieses Händlertum aus¬
geschaltet und eine allgemeine Beschlagnahme der vorhandenen
Lagervorräte vorgenommen wird . Man darf gespannt sein,
ob sie so viel Energie aufbringen werden . Insofern begrüßen
wir den Antrag , denn er läßt auf eine Aenderung in der Denk¬
weise der fortschrittlichen Kommunalpolitiker schließen.

Die bulgarischen Abgeordneten in Frankfurt . Die Mitglieder
I der bulgarischen Sobranse , fünfzehn Herren , werden bereits heute

abend hier eintreffen . Morgen wollen die Herren die Kühlanlagen
der Firma E. & I . Mayer , sowie die Chemische Fabrik „Elektron"
in Griesheim besichtigen. Der Empfang durch die Stadt , zu dem
auch die z. Zt . in Homburg zur Kur weilenden verwundeten bul¬
garischen Offiziere eingeladen sind, findet im Römer  mittags
statt. Zu diesem Empfang sind außer einigen Vertretern von Be-
börden und der Presse nur eine kleine Anzahl von Herren geladen,
die bedeutsame wirtschaftliche Beziehungen zu den Balkanländern
baben. Nach dem Empfang wird im Kaisersaal ein einfacher
Imbiß dargeboten werden, bei dem eine Begrüßung der Gäste durch
den Oberbürgermeister stüttfinden wird. Nachmittags sollen auf
einer Rundfahrt durch die Stadt das Goethehaus , der Ostbafcn und
der Palmcngarteu besichtigt werden. Abends werden die Herren
der Vorstellung des dritten Aktes der Meistersinger im Opernhaus
bciwobnen. Am folgende» Tage erfolgt die Weiterreise.

Beflaggte Stadt . Aus Anläß der Anwesenheit bulgarischer
politischer Gäste werden morgen sämtliche militärischen und öffent¬
lichen Gebäude beflaggt.

Ter eingestürzte Schornstein. Bei dem Sturmwind am
15. Februar stürzte auf dem Grundstück des Bäckermeisters Anion
Droll, Rödelheimer Landstraße 58, ein 25 Meter hoher Schornstein
zusammen. Unicr den Trümmern wurde ein kleines, einstöckiges
HmterhauS fast vollständig begraben ; auch Menschenlebenstanden in
Gefahr . Eine Fran und ihre Tochter, die sich in ihrer Küche be¬
fanden. entgingen ' nur dadurch dem schwersten Unglück, daß die
Küchendecke den abstürzenden Gesteinsmassen noch einigen Wider¬
stand bot. Dagegen erlitt eine 73jäbrige Frau in ihrer Wohnung
so erhebliche Verletzungen, daß sic fünf Wochen kränk lag. Noch
heute leidet sie an den Folgen dcs Schreckens. Der Schornstein
hatte schon seit 10 Jahren einen Ritz gezeigt, und Droll war wieder¬
holt darauf aufmerksam gemacht worden. Aber statt Sicherungen
vorzunehmen und, wie es nach der Frankfurter Bauordnung von
1896 seine Pflicht gewesen wäre, der Baupolizei Mitteilung zu
machen, hatte er fünf grad sein lassen, weil ihm der Erbauer dcs
Schornsteins aus Vorhaltungen über den Riß erwidert hatte : „Das
werden Sic nicht erleben, daß der Schornstein einbricht!" Nun
hatte er cs doch erlebt , und er mußte wegen fahrlässiger Körper¬
verletzung vor dem Schöffengericht erscheinen, das ihn zu einer
Geldstrafe von 500 Mark verurteilte . Auf eine hohe Geldstrafe
hätte erkannt werden müssen, führte der Vorsitzende in der Be¬
gründung dcs Urteils aus , weil das Verhalten des Angeklagten
in höchstem Maße leichtfertig und gefährlich sei und eine milde
Strafe in einem solchen Falle, wenn sie bekannt würde, nicht ge¬
eignet erscheine, dar Verantworilichkeitsgefühl-der Hauseigentümrr
zo steigern.

Zum Tarisabschluß der Bauarbeiter.
Der gestrigen Meldung von der einstimmigen Annahme dcö

TarifabkommenS durch die Konferenz des Bauarbeiterverbandes
ist aus der Beratung einiges nachzutragen. Verbandsvorsitzcnder
Paeplow sagte, man müsse sich einmal darüber klar werden, ob

17 . Mai lau
man den Reichstarif wolle oder nicht. Bisher habe sich im Verh
nach jeder Tarisbcwcgung eine Mißstimmung gezeigt, die sich,
nur gegen die materiellen Ergebnisse richtete, sondern den Rei
taris an sich anfocht. Der Perbandsvorstand habe beabfig..,
gehabt, auf dem Vcrbandstagc , der sonst im Jahre 1915 W
stattfinden müssen, eine solche grundsätzliche Auseinandersed»̂
herbei zu führen , und habe auch die Vorbereitungen dazu getrosi-»
gehabt. Der Krieg änderte jedoch diese Dispositionen, er mach,
die Abhaltung eines Verbandstages unmöglich und zwang u„-
die Aussprache zu verschieben. Auch beute sei nicht die Zeit W'
aber notwendig werde sie trotzdem einmal werden, der Zustand
der Unsicherheit und Uncntschloflenheit müsse der grundsätzliche
Klarheit weichen. Sodann wendete sich der Redner wcitausholend
den Vorgängen während der Kriegszeit zu. Der Verhandluvaz.
kampf sei außerordentlich hart und schwer gewesen. Die Unix,,
nehmer pochten aus die Vertragsverlängerung im Holzgewerbe'
die ohne Teuerungszulage vereinbart worden sei, auf die jj
Malergewerbe bewilligte Teuerungszulage von 6 und 6 Pfennig
auf die Teuerungszulage bei den Behörden, die sich auf der gleicht
Linie bewegten; aber sie pochten auch auf den Belagerungszustand
der die Arbeiter hindern würde, ihre Jntcreflcn mit Nachdruj
zu vertreten . Es sei jedoch anzucrkennen , daß sich die milj,
tärischen Kommando st eilen  dort , wo cs sich um mi,j.
tärische Bauten handelte, oft auf Seite der Arbeiter  ge.
st e l l t und geholfen haben, den Widerstand der Unternehmer g-M,
eine Teuerungszulage zu überwinden . So habe man in der Dn-
bandlungskommission einen harten Stand gehabt, Pfennig uw
Pfennig sei unter starkem Druck den Unternehmern abgerungr^
worden. So , wie die Vorschläge heute sind, empfiehlt sie der Ver,
bandövorftand und die Unterhandlungskommission zur Annahim.
Vielleicht wäre cs den Kollegen an wenigen Orten mit besonder,
günstigen Verhältnissen möglich, eine etwas höhere Zulage herauSzid-
schlagen, aber für die Mehrheit der Vcrbandsgebiete und Kollegs
sei das Vcrhandlungsergebnis so, daß man auch durch Kamps«
Maßnahmen nicht darüber hinaus kommen könne. Bisher 1
nur ein Protest gegen die Annahme der Vorschläge vor, der .
Düsseldorf komme, wo man einige Sperren habe aufheben müss,
um den Weg für neue Verhandlungen frei zu machen. In dieß
Protest werde gesagt, daß die gebotenen Zulagen der Teuerung ni
gerecht würden, aber das sei für keinen strittig . Hier handele
sich darum , einen festen Boden für die Stellung der Organisatio»!
zu schaffen, den sie brauche, wenn sie eine gestaltende und mitbc,
stimmende Kraft im Gewerbe bleiben wolle. Die Sachlage sei ganz
klar und gestatte eine Entscheidung ohne langes Reden und Schwa«
ken. Wo sich bei der Durchführung der Teuerungszulagen Schwie-
rigkeiten ergeben sollten, seien zunächst die Tarifinstanzen anzir-
rufen . Der Verbandsvorstand schlage vor, für etwa nottoer
werdende Sperren die Streikunterstützung um 3 Mark pro SB:
zu erhöhen.

Weiter äußerten sich eine Reihe Delegierte ; wenn sie auch!
zum Ausdruck brachten, die Teuerungszulagen seien ungenügend,
so traten doch alle für Annabme ein. Besonders aus Württemberg
und Bayern wurde anerkannt , die Organisation habe sich als guter
Sachwalter der Interessen der Kollegen auch während des Kriege»
prftiipfptt . 52lXt Wht>f  ihr rtA v,«*, frl- r.444— - ul

{«Antwort
Kittrisch.

ttumri
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erwiesen. Nur Abel (Düffeldorf) sprach von Erbitterung , die
entstanden sei wegen der Anweisung, die Sperren aufzuhebm.
Als letzter Redner sprach Muth (Köln), der mit Temperament für
die Annahme der Vorschläge cintrat und sich auch mit den vor«,
brachten Klagen über den Burgfrieden glücklich auseinander setzte:
Die Delegierten , die im übrigen große Ruhe beobachteten, stimm-
tcn dem Redner lebhaft zu, als er zurückwies, daß der Burgfriede»
den Geist der Arbeiter gelähmt oder geschwächt habe; das «Klasseiß
bewußtsein sei im Gegenteil gestärkt worden und die ZukinrA
werde der Arbeiterschaft gehören, trotzalledem.
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In der Abstimmung wurden die Vorschläge einstimmig an< Äuslegun
genommen. Gegen wenige Stimmen wurde sodann beschlösse»,
für Arbeitseinstellungen , die etwa zur Durchführung der Vorschlag
notwendig würden, die Streikunterstützung um 3 Mark pro Woch!
zu erhöhen. Danach berichtete Odenthal über die Verhandlung«»
im Stukkateurgewerbe . Mit dem süddeutschen Unternchmerverban»
sind dieselben Teuerungszulagen vereinbart worden, wie sie die
Vorschläge für das Hochbaugewerbc bringen . Für Westdeutschland
gehen die Verhandlungen noch weiter.

Telegramme.
Allgemeine Wehrpflicht in England.

London, 16. Mai . (W. B. Nichtanrtlich.) Das Unterhaus hm
in dritter Lesung das Wehrpslichtgesetz mit 250 gegen 35 Stimmei
angenommen.

Italienischer Tagesbericht.
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Rom, 17. Mai. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlicher Heeresberichte
vcach einem heftigen Artilleriefeuer am 14. Mai trieb der Feist
am 15. Mai an der Trentiiw -Grenze Infanteriewaffen gegen d<
Abschnitt unserer Front zwischen dem Etschtal und dem obere.
A st i co t a l vor. Nach anfänglichem Widerstand, während deis»
dem Feind sehr große Verluste beigebracht wurden, zogen sich m>-
scre Truppen aus den am weitesten vorgeschobenen Stellungen au!
die HauptverteidigungSlinien zurück. Längs der ganzen übrige»
Front bis ẑum Dteer zeigte sich die Tätigkeit des Feindes in bef-O O“-*" II uix. -<Ai.tiyi .cu UC9 yyeili 'JVö Ul «cp
trgem Artilleriefeucr und Jnfanterieangrissen . die den Charakter m»
Diversionen trugen . Derart waren die Gefechtshandlungen n»
Suganatal , zwischen dem Monte Coplo und Sanata Anna, im obe¬
ren Seebachtal, auf den Höhen nordiveftlich von Görz und auf de»
Nordhängen des Monte San Michele. Ueberall wurde der Gegner
sofort abgewiesen. Erbitterter waren die Kämpfe im Gebiete de:
Monfalcone, wo der Gegner nach wechselndemErfolge erfolgrsib
angegriffen wurde und 254 Gefangene, darunter einige Offiziere,
und 2 Maschinengewehre in unseren Händen ließ. Man -.'.'.ctdc:
A n g r i f f e fe i n d l i che r Flugzeuge  auf die. Locapita-Eben-
am unteren Jsonzo in der Nacht zum 15 Mar, auf Venedig un)
Mestre am 15. Mai abends uns auf lldine und Trevifo in der Frühr
des 16. Mai . Es wurden im ganzen nur wemg Unzlücksfälle uN
sehr leichte Sachschäden verursacht. Eiu G-zchwader irnserer ©}'
proni-Flugzcugc bewarf heute bei Tagesanbruch den Bahnhof Vo»
Ovcia Draga und feindliche Lager bei Kostan'cvsta, Lokovic um
Segeti auf dem Karst ; es wurden 50 Bomben mit sehr wirksames
Erfolg auf diese Ziele geworfen. Von zablreicyen Batterien bc-
säwsscn und vielen feindlichen Fliegern ngeqrrsset.. kehrten unseG
Flugzeuge dennoch unbeschädigt zurück, nacydem sic zwei feindli»
Flugzeuge herabgeschossen hatten , die in orr Umgegend von Gor-
in die feindlichen Linien stürzten.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Mittwoch, 17. Mai , 7 Uhr : „Die selige Exzellenz".
Donnerstag , 18. Mai . 7 Uhr : „Herrschaftlicher Diener gesucht"-
Freitag , 19. Mai , 8 Uhr (Volksvorstellung): „Der Bursche de»

Herrn Oberst".
Samstag , 20. Mai , 7 Uhr (Gastspiel Max Hofpaucr): „MathiM

Gollinger ".
Sonntag , 21. Mai , 7 Uhr «Gastspiel Max Hofpaucr): ..Math '^ '

Gollinger ".
Königliches Theater.

Mittwoch. 17. Mai , 7 Uhr : „Häusel und Gretel ". Hierauf:
Puppenfee ".

Donnerstag , 18. Mai , 7 Uhr : „Die verkaufte Braut ".
Freitag , 19. Mai , 7 Uhr: „Bürgerlich und Romantisch".
Samstag , 29. Mai , 7 Uhr (Zum ersten Male ): „Falstaff ".
Sonntag , 21. Mai , 7 Uhr: „Polenblut ".
Montag , 22. Mai , 7 Uhr : „Macbeth",

..Dir


	Seite 85
	Seite 86

